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Donnerſtag, Vierzehnter 
den H. Novbr. Jahrgang. 


D oo 9 9 
Der Breslauer Beobachter erfcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
5. die Mummer, oder woͤchentlich für 
Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgellefert. 
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Jede 1 und bie 
beauftragten Commiſſtonaire in 
Provim beſorgen dieſes Blatt bei od» 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alſe 
Rust Poſt⸗Anſtalten bel möchents 
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Theater. 


In der letzten Zeit ſahen wir ein Ve hiſtoriſches zen: 
unal⸗ R „Friedrich mit der gebiffenen Wange“ von A. Roſt, 

ern 1 Angelegenheiten über die Bretter gehen. Die Diction iſt nicht ohne poetiſche 
Außergewöhnliche Sitzung der Stadtverordneten | Schönheiten, die Situationen erregen Intereffe, doch kann der 


am 7. Nopbr, Schluß, wo der alte Landgraf, ſtatt für eine Regenten⸗ und Men⸗ 
Am heutigen Tage wurde die Berathung über die neue] ſchenſünden Verzeihung zu erhalten, ſelbſt Verzeihung ertheilt, 
Gemeindeordnung fortgeſetzt. Niemanden befriedigen, der wirkliche oder poetiſche Gerechtig⸗ 


Der $ 28, über den neulich nicht vollſtändig berathen wer« | keit verlangt. — Neu einſtudirt iſt „Kean,“ aus dem Franzö⸗ 
den konnte, weil die Verſammlung nicht mehr vollzählig mar, | ſiſchen des Alexander Dumas. — Herr Baumeiſter, vom 
kommt nochmals zur Debatte und wird angenommen mit Ber: | Stadttheater zu Schwerin, gab die Titelrolle. Man erkannte 
werfung des letzten Satzes: augenblicklich in ihm den ſehr gewandten, denkenden Schau⸗ 

„In denjenigen Gemeinden, in welchen die Polizei⸗Verwal⸗ | fpieler, und da wir bören, daß er für unſere Bühne gewonnen 

„tung nicht der Gemeinde⸗Behörde überlaſſen, ſondern einer | ift, können wir der Direktion, die mit manchem andern Enga⸗ 

„Königlichen Behörde übertragen iſt, werden für die Stelle] gement unglücklich geweſen iſt, zu dieſer Acquiſition nur aufs 

„des Bürgermeiſters drei Candidaten erwählt,“ richtig Glück wünſchen. — Herr Baumeiſter errang faſt in 
indem man beſchließt, blos einen zu erwählen. jeder Scene lauten, wohlverdienten Beifall. — 

Bei den folgenden dd 29 — 34 fand ſich nur wenig zu Dinſtag d. 7. Novbr.: „die Schule des Lebens“ 
erinnern, und fie wurden mit etwaigen Zuſätzen der Commiſ⸗ von E. Raupach. Sancho Perez: Herr Baumeiſter; Iſaura: 
fion angenommen. Fraͤul. Eliſa Schmidt vom Theater zu Lemberg. — Herr 

Bei $ 35, worin es über die Art und Weiſe der Zufam: | Baumeifter bewährte auch an dieſem Abend feine Künſtler⸗ 
menberufung des Gemeinde⸗Rathes heißt: Mit Ausnahme ſchaft, und wußte feiner Doppelrolle, trotz der unendlichen Un: 
dringender Fälle erfolgt die Zuſammenberufung wenigstens] wahrſcheinlichkeiten, die in ihr liegen, die vollſte Geltung zu vers 
2 freie Tage vorher ꝛc. hat die Commiſſion den Zuſatz gemacht: ſchaffen. Fräul. Eliſa Schmidt hat eine angenehme Pers 
„dringende Fälle, welche der Vorſitzende allein zu beurtheilen] ſönlichkeit, ein, zwar etwas tiefes, aber wohltönendes, biegſa⸗ 


hat“ ꝛc. — Dieſer Zuſatz fällt weg. — mes Organ, und dürfte, dieſer Rolle nach zu urtbeilen, in 
Bei den folgenden 85 36 — 40 werden die Zuſaͤtze der | unferem Repertoire manche fühlbare Lücke aus füllen. Das 
Commiſſion genehmigt. Arrangement des Regiſſeurs Herrn Wallburg war beftiedi⸗ 


Bei 8 41 heißt es: „Der Vorfitzende kann jede Perſon aus] gend, die Auffaſſung feiner Rolle, des närriſchen Geſellen 
dem Sitzungszimmer entfernen laſſen, welche öffentlich Zeichen | Sancho's aber, für uns wenigſtens, durchaus nicht. Er karri⸗ 
des Beifalld oder des Mißfallens giebt,“ 1c. — Guhrauer kirte fo arg, daß Iſaura ſehr beſchränkten Geiſtes fein muß, 
beantragt, ſtatt „Perſon,“ „Zuhörer“ zu ſetzen; der Antrag | um, dieſem Geſellen gegenüber, nicht ſogleich zu erkennen, daß 
erhält nach einiger Debatte die Majorität, man mit ihr Comödie ſpielt; dabei berührt das ewige Ziſchen 

Oer 9 42 lautet: „Die Beſchlüſſe des Gemeinderaths und | mit den Zähnen, das wobl nur Manier iſt, den Zuhörer nicht 
die Namen der dabei anweſend geweſenen Mitglieder find in | angenehm. — Das Stück ſelbſt gefiel dem ziemlich zahlreich 
ein beſonderes Buch einzutragen. Sie werden von dem Vor- | verfammelten Publikum, Herr Baumeiſter und Frl. Schmidt 
ſitzenden und wenigſtens 3 Mitgliedern unterzeichnet, Der 9 wurden mehrmals gerufen. G. 
wird angenommen, ebenſo das Amendement welches Regen⸗ 
brecht zuletzt ſtellt: „Jedes Mitglied kann das Vorleſen eines . 
gefaßten Beſchluſſes verlangen.“ — Zur Nachricht. 

Bei 5. 43 fällt Linderers Antrag, daß man bei wich⸗ vn gt 
tigen Fällen Gemeindeverſammlungen anberaumen folle, durch, Der Schluß des aus der Berliner Bürgerwehrzeitung 
— der h. 43 ſelbſt, nebſt dem Zuſatze der Commiſſion, wird | Nr. 8 entlehnten Scherzes: „Eine Sitzung ꝛc.“ kann vefhalb 
angenommen. Inicht erfolgen, weil Nr. 9 der erwähnten Zeitung ſtatt des 
Bei den 9. 44 — 55 findet ſich wenig Erhebliches einzu: | Schluſſes jener Scene folgende Bemerkung bringt: 
wenden. a „Der Ernſt der Zeit nöthigt uns heut dem Humor der 

Bei $. 56 wird die Bemerkung des Magiſtrats an-] „Wachtſtube“ zu entſagen; hoffen wir, daß die Wolken 
genommen, des Inhalts, daß zu Mitgliedern der Deputatio | „bald verſchwinden, die über unſerm Vaterlande drohend 
nen auch alle die in 5, 5 Aufgeführten, d. h. alle Preußen,, „ſteben. Den Kameraden in der Bürgerwehr rufen wir zu, 
welche 24 Jahr alt und unbeſcholtenen Rufes find, gewählt] „werdet nicht müde in Eurem ſchweren Dienſt für die Frei. 
werden können. „heit, denn die Zeit wird kommen, wo die Anerkennung des 

Der $. 58 fällt weg, da er als Nr. 11 zu §. 53 kommt. „Landes und der Dank aller edlen Herzen, die für die Frei⸗ 

Die übrigen 99. 59 — 74 wurden ſammt und ſonders in „heit glühen, Euch werden wird. Die Redaktion. 
der Faſſung, wie fie gegeben find, oder, wo die Commiſfion 
Zuſätze gemacht hat, in dieſer Faſſung angenommen. — Die 
Sitzung wurde aufgehoben weil die Ausſtrömung von Gas, Bürgerwehr ⸗ Angelegenheiten. 
durch eine ausgelöſchte Flamme entſtanden, die weiteren Vers N 
handlungen unmöglich machte. — Berlin. Die Stadtverordneten haben beſchloſſen, daß 
WA derjenige Bürgerwehrmann, der während, aus Veranlaſſung 


\ 
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oder in Folge des Dienſtes, an feinem Eigenthum beſchaͤdigt 
wird, Erſatz aus der Stadtkaſſe erhalten ſolle. Dieſe Ent ⸗ 
ſchaͤdigung fei jedoch vorläufig, und bis zur geſetzlichen Feſtſtel⸗ 


lung als ein Recht nicht in Anſpruch zu nehmen, vielmehr 


behalte ſich die Stadtbehötde vor, jeden einzelnen Fall zu prü⸗ 


fen. — Bei uns in Bieslau haben die ſtädtiſchen Behörden 
ſchon vor längerer 
Recht anerkannt. 

Die Berliner Stadtverordneten haben die Anfertigung von 
100 Maͤateln, zum Oienſte der Bürgerwehr, genehmigt; die⸗ 
elben ſollen in den Piket⸗Lokalen niedergelegt werden. 


Curioſum. 


Die ſchleſiſche Zeitung bringt in der Beilage zu Nr. 262 


unter den Inſeraten folgende herzbrechende Verſe über unfere 
Zeitzuſtände: a 


Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 

Sich alle Bande frommer Scheu, 
Der Gule räumt den Platz dem Böſen 
Uad alle Laſter walten frei. 


Gottes Gnade bankexott,“) 

Gutsherrn Rechte vernichtet, 

Wild und Ochſen ſchießt man todt,**) 
Edele durch Stricke gerichtet. 


Geſunde Eltern, geſunde Kinder. 


Geſunde und ſtarke Eltern zeugen in der Regel geſunde 
und ſtarke Kinder; kränkliche und ſchwächliche Eltern zeugen in 
der Regel kränkliche und ſchwaͤchliche Kinder. Die Sache iſt 
‚fo natürlich, aus VBernunftgründen fo begreiflich, und durch die 
gewöhnlichſte Erfahrung ſo ſehr beſtätigt, daß man ſich weder 
in ausführliche Vernunft⸗ noch Erfahrungsweiſe darüber einlaſ⸗ 
ſen darf. Wenn die Natur auch das edelſte und reinſte in den 
Säften des menſchlichen Körpers zur Erzeugung abſondert, ſo 
können doch ein durchaus verdorbenes wäſſrichtes Blut und 
ſcharfe Säfte unmöglich ſo gute Beſtandtheile in ſich haben, 
als ein reines, geſundes und hinlänglich dickes Blut. 
Noch augenſcheinlicher, und vieleicht auch noch wichtiger 
iſt der Einfluß des Geſundheitszuſtandes der Mutter auf das 
Körperwohl des Kindes, als der Geſundbeits zuſtand des Va⸗ 
ters. So viel Monate trägt die Mutter das Kind unter ihrem 
Herzen und ihr Blut iſt für dieſen langen, wichtigen Zeitraum 
die einzige Quelle ſeiner Rahrung. Wie kann der Ausfluß 
gut ſein, wenn die Quelle nichts taugt? Wie kann die Mut⸗ 
ter dem Kinde gute Säfte mittheilen, wenn ſie ſelbſt nur ver⸗ 
dorbene hat? Das Kind iſt gleichſam ein Theil ihres Körpers, 
und der Theil muß eben die Beſtandtheile und eben die Mi⸗ 
ſchung erhalten wie das Ganze. b 
Die Erfahrung ſpricht hierüber faſt noch entſcheidender und 
unzweifelhafter. Wir ſehen tagtäglich, daß gewiſſe Krankhei⸗ 
ten beider Eltern auf die Kinder forterben, daß Gicht, Poda⸗ 
gra, Schwindſucht, Nierenweh, Hypochondrie, Nervenkrank⸗ 
brit ꝛc. in ganzen Familien Erbübel ſind. Wir ſehen ſelbſt, 
daß die Schwäche oder Mangelhaftigkeit einzelner Theile und 
Glieder des Körpers ſich fortpflangen, z. B. die Augenſchwäche 
Harthörigkeit, ſchlechte Zaͤhne u. ſ. w. 
Schrecklich iſt der Anblick, zu fehen, wie das Gift der 
Luſtſeuche, das in den Adern der Eltern wüthete, 
das unſchuldige, oft ſchon im Mutterleibe angeſteckte Kind zer, 
ſtört. Von den mannigfachen Krankheiten und Gebrechen der 
Kinder in großen Städten, und den fo offenbaren, ſtaik in die 
Augen fallenden Beweiſen der größ ern Schwächlichkeit bei Kin⸗ 
dern vornehmer und weichlicher Eltern, darf ich nichts Beſon⸗ 
deres ſagen. Jene Grundſätze und Erfahrungen ſind um ſo 
viel trauriger, da ſehr häufig die klügſte und größte Sorgfalt, 
die Nachkommen gegen die Krankheiten ihrer Vorfahren zu 
ſchützen nicht im Stande iſt. Gleichwohl bleibt es eine der 
etſten und wichtigſten Geſundheitsregeln, den Krankheiten und 
körperlichen Uebeln, wozu wir vor der Geburt den Saamen 
ſchon eingeſogen haben, durch unfere ganze Lebensart vorzubeu⸗ 
gen. Sollten wir ihnen dadurch auch nicht ganz entgehen, fo 


werden wir ſie doch wenigſtens an uns ſelbſt ſchwaͤchen, und 


unſere Nachkommen vielleicht völlig von denſelben befreien. 

Daß mit unheilbaren Krankheiten behaftete Perſonen ver. 
pflichtet find, nicht zu heirathen, und daß bei der Wahl eines 
Ehegatten unfer erſtes Augenmerk auf die Geſundheit gerichtet 
fein muß, verſtetzt ſich von ſelbſt. 


anden Eu, Raubgier mancher „Edeln“ an, fo wäre Gott ſelbſt 
0 „ 


%) Kröſten Sie ſich, Guter, es giebt noch Ochſen genug! 


Zeit dergleichen Entſchädigungen für ein 


ſogar gegen ſich ſelbſt; ; 
— 2 ſich die Kraft der Vorſtellungen, die allgemeine Ber: 


In Anſehung des als ſo wichtig anerkannten und bewieſenen 
Einfluſſes des Zuſtandes und der Beſchaffenheit des Körpers 
der Mutter auf den Körper der Frucht muß ich noch erinnern, 
daß die Veränderung und Bewegung der Nerven im Körper 
der Mutter auf keine Weiſe unmittelbar eine Nervenbewegung 
in der Frucht verurſachen könne. Es gehen nämlich keine Ner⸗ 
ven aus der Mutter in die Frucht über. Es iſt alſo nur ver⸗ 
mittelſt der Beſchaffenheit und der Veränderung des Umlaufs 
und der Bewegung der Säfte, daß die Vorſtellung und Leiden⸗ 
ſchaften der Mutter auf das Kind vortheilhaft oder nachtheilig 
einwirken können. Es iſt alſo ungegründetes Vorurteil, 
wenn man der Einbildungskraft der Mutter die Gewalt zu⸗ 
ſchreibt, in dem Kinde allerlei Veränderungen hervorzubringen. 
Die Erfahrung beſtädtigt das Alles eben ſo wenig, als die 
Vernunft. — Die Erfahrungsbeweſſe, die man anführt, beru⸗ 
hen auf zufälligen Verbindungen und vorgefaßten Urtheilen. 
Je aufgeklärter die Nation überhaupt und das weibliche Ge⸗ 


ſchlecht beſonders wird, deſto weniger hört man von Mutter: 
mählern, und man muß ſuchen, den Glauben daran ga 
verbannen, weil er den Schwangern Furcht und Angſt, die 


nz zu 


ihnen in ihren Umſtänden ſo nachtheilig ſind, verurſacht. Wie 
ſchädlich jede Art der Unregelmäßigkeit der Lebensordnung und 
der Leidenſchafeen, die den Geſundheitszuſtand der Mutter 


während der Schwangerhaft zerrütten, für das Geſundheits⸗ 
wohl der Furcht ſind, erhellet von ſelbſt. 


Geſuudheit die Ouelle aller Glück ſeligkeit. 


Die Vollkommenheit des menſchlichen Körpers beſteht in der 


Geſundheit, Stärke, Geſchicklichkeit und Schönheit deſſelben. 
Stärke und Geſchicklichkeit find größtentheils Folgen der Ge⸗ 


ſundheit und werden nur durch Uebung erreicht; Schönheit aber 
iſt eine Mitzift der gütigen Natur, deren Beſitz wir uns nicht 
ſelbſt verſchaffen können. Deſtomehr vermögen wir jedoch zur 
Erhaltung und Beförderung unſerer Geſundheit zu thun und 
fomit die Quelle unſerer Glückſeligkeit in ſtets lebensftiſcher 
Bewegung zu erhalten. 

Wenn wir behaupten, daß die Geſundheit die Quelle aller 
unſerer Glückſeligkeit ſei, ſo haben wir damit noch keineswegs 
ausgeſprochen, daß es nicht Urſachen gäbe, welche unſere Glück⸗ 
ſeligkeit erhöhen oder vermindern können. Jedenfalls iſt die Ge⸗ 
funcheit die Hauptbedingung unſerer Glückſeligkeit und als 
ſolche der wichtigſte Faktor unferer phyſiſchen Thätigkeit. Ohne 
fie iſt der reine, freie und frohe Genuß jeder Art des Vergnü⸗ 
gens unmöglich; ohne fie reducirt ſich die Thätigkeit des Köͤr⸗ 
pers auf ein poiypenartiges Bewegen der Glieder ohne Zweck 
und Nutzen; ohne ſie iſt der Geiſt, gefeſſelt von den Banden 
der Lethargie, unfähig Etwas ſeinem Weſen Verwandtes zu 
ſchaffen. Wie kann dies auch anders ſein? Die Nerven ſind 
die Träger alles körperlichen und geiſtigen Lebens, jedes körper⸗ 


liche Unwohlſein ſtört den geſunden Zuſtand des Nervenlebens 
und mit dieſem zugleich die zarten Bande, durch welche die 


Seele mit dem Körper verknüpft iſt; die natürliche Zus 
friedenheit, die urſprüngliche Ruhe, das Gleichgewicht der 
geſammten Seelenkräfte wird geſtört. Die naͤchſte Folge 
dieſes Mißverhältniſſes iſt Gleichgültjgkeit gegen den Ge: 
nuß der edelſten Freuden und obgleich die Verſtandes 
thätigkeit des Geiſtes mit krampfhafter Anſtrengung des Wil⸗ 
lens noch einige Zeit erhalten wird, ſo ſinkt doch auch dieſe bei 
der Fortdauer des körperlichen Uebels. Unfähig zu geiſtigen 


Produktionen, iſt der Menſch dann auch unfähig zu Erinnerun⸗ 
gen; die Erſchlaffung der Willenskraft nimmt mit der Unzufrie⸗ 


denbeit des Leidenden zu und in ſtumpfer 5 — er 
zuletzt unbarmherzig nicht nur gegen ſeine Umgebung, 1 
. . mit dem Wachsthume der Krankheit 


führt den Leidenden an die Kriſis einer 
die im traurigſten Falle mit förm⸗ 
Folgen werden im 


worrenheit ve 8 : 
fürchterlichen Seelenkrankheit 1 
licher Geiſteszerrüttung endet. — Ade dieſe 


größeren oder geringeren Maaße eintreten, je nachdem die kör- 


etliche Geſundheit mehr oder weniger ſchwankt; daß dieſelben 
. in demſelben Grade unſere Glückſeligkeit hören, ift eine 
traurige Wahrheit, deren Beweis einer weiteren Fortführung 


nicht bedarf. Wir haben nun zwar unfern obigen Satz umge: 


kehrt; ſind wir jedoch vom Gegentheile überzeugt, ſo dürfen 
wir mit derſelben Gewißheit behaupten, daß die Quelle unſe⸗ 
rer Glückſeligkeit lediglich in unſerer Geſundheit zu ſuchen iſt. 
Es ließen ſich zur Rechtfertigung unſerer — 412 
Menge Beiſpiele aus dem Leben aufführen, wir können dies 
jedoch füglich dem geehrten Leſer überlaſſen, da ſein eignes Le⸗ 
ben, wenn auch nicht, 3 Dank, viele, aber doch gewiß 
einige Beweiſe dazu liefern wird. f 

— Gefundheit für unſere eigene Glüdfelig- 
keit iſt, eben ſo wichtig iſt ſie aber auch für unſere Umgebung. 
Das Miß geſchick, welches unfer krankhafter Zuſtand unſerer 
Umgebung bereitet, iſt zwar zunächſt ein äußerer, wird aber 
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durch die enge Verbindung zwiſchen Körper und Geiſt auch für 
die Nächſtſtehenden der Störer des innern Friedens. Zunächſt 
wird das natürliche Mitleid unſerer Verwandten und Freunde 
verletzt, ſie werden am Genuſſe ihrer Lebensfreuden verhindert 
und zugleich verfiegte ihnen mit unferer Lebensftiſche die Quelle 
der Freuden, welche wir ihnen zu verſchaffen verpflichtet ſind. 
Der Kraft: und Koſtenaufwand, welcher ihnen durch unfere 
Kränklichkeit verurſacht wird, wirkt drückend auf ihre Lebens⸗ 
verhältniſſe ein, und es ſinkt ſomit der Friede unſeres Herzens, 
ohne welchen das Leben eine Wüſte voller Qualen und nur 
durch die Tröſtungen der Religion noch das bewegte Schiff wird, 
das auf ſtürmiſchem Oceane das dunkle, hoffnungsvolle Ziel 
ſucht. Wer hätte noch nicht am Krankenbette ſeiner Lieben 
Ac Wer hätte noch nicht die heißeſten Thränen der 

ehnſucht nach der hart bedrohten Geſundheit des Vaters oder 
der Mutter geweint? 

Doch, was folgt aus alle dem? Nichts Anderes, als daß 
wir durch treue Pflichterfüllung der Erhaltung und Beförde⸗ 
rung unſerer eigenen Geſundheit, die Quelle unſerer und ande: 
rer Glückſeligkeit in ſtets lebensfriſcher Bewegung zu erhalten 
ſtreben müſſen. Erwarten Sie nicht, nun eine Menge Ver⸗ 
haltungsmaßregeln leſen zu müſſen. Iſt die Geſundheit von 
ſo hoher Wichtigkeit, ſo wird Jeder unterſtützt von den Rath⸗ 


ſchlägen ſeiner Vernunft und Erfahrung zu thun wiſſen, was 


ihm in dieſem Falle zu thun obliegt; es wird ſich von ſelbſt die 
— — Lebensordnung feſtſtellen, die zur Erreichung unſers 
Glückes nothwendig iſt. Es erwachſen aber auch hieraus dem 
Staate Pflichten ſeinen Staats angehörigen gegenüber. Wir 


wollen uns nicht auf eine Kritik der medizinal⸗polizeilichen Vor⸗ 


ſchriften einlaſſen; eins aber liegt uns am Herzen, deſſen zeit⸗ 
gemaͤßere Umgeſtaltung dringend noth thut. Bisher war es 
ſtehende Norm geworden, die Bildung der Schüler unſerer 
ſtaatlichen Bildungsanſtalten nur in einem ſyſtematiſchen 
Pfropfen des Geiſtes zu ſuchen Was wurde dadurch erreicht? 
hoͤchſtens eine ſehr wiſſenſchaftliche Maſchine, die hinter ihren 
Quartanten und Folianten regelrecht verkümmerte. Wir müſ⸗ 
ſen es aber um des Staates ſelbſt willen, der ein betriebſames, 
muthiges, tapferes Volk bedarf, wünſchen, daß die Bildungs⸗ 
anſtalten künftig die Pflege des Körpers mehr berückſichtigen. 
Verringerung für das Leben überflüſſiger Unterrichtögegenftände, 
Beförderung des Turnens, das find die beiden wichtigſten He⸗ 
bel der jugendlichen Geſundheit. Die jetzige Regierung hat nun 
zwar mit dem letzteren einen erfreulichen Anfang gemacht, möge 
fie nur züſtig vorwärts gehen und auch dem erfteren die gründ⸗ 
lichſte Berückſichtigung widmen. Ein ſchwaches Volk iſt in ſich 
ſelbſt unfähig die Waffen zu tragen, die man ihm jetzt in die 

e hat; die Staatsmaſchine eines entnervten Bol: 
kes wird von ſelbſt ſtill ſtehen und daffelbe einer Beute feiner 
lebenskraͤftigen Nachbarn werden. — 


Der Fleiſchermeiſter und ſein Töchterlein. 
(Fortſetzung.) 


„Seht, — hier entblößte der alte Herr fein Haupt — ſeht, 
ich bin ergraut, und das, Gott ſei Dank! — mit Ehren; ich 
habe Gutes und Böſes erfahren mannigfach; aber noch nie 
hab ich geſehen, daß Gottvertrauen, daß die enge Zuverſicht 
auf den Lenker aller Dinge hatte zu Schaden werden laſſen. 
Mag's gehen, wie es will; — nur gerade aus mit Gott, und 
nicht links abgebogen von der Landſtraße, dann geht's auch in 
ſtockſinſterer Nacht wohlbehalten zur Heimath ein. Mit Gott 
denn Kinder! Laßt uns ehrliche Kerle ſein und bleiben, und 
der Teufel hole jede Hinterliſt! Geht's uns dann ſchlecht, zieht 
man uns dann das Fell über die Ohren, — na, was hilft's zu 
lamentiren? — dann müſſen wir auch zufrieden fein, und 
denken: „wer weiß, wozu es gut iſt?“ Ich denke aber, es 
iſt für uns alle gut, wenn wir uns jetzt auf's Ohr legen; der 
liebe Gott wacht für uns Alle, und ohne Den wären wir 
doch alle verloren! — Halt! Front! — Rechtsum kehrt! — 
Marſch! —“ ER 

Die Schützengilde gehorchte dem Commando des Anführers. 

Wenge verlief ſich. Die Väter der Stadt trennten ſich, 
nach manchem bedeutenden Wortwechſel, das Wohl des Ganzen 
betreffend. Meiſter Sinaplus blieb allein, und wußte nicht 
warum? Er lehnte ſich an einen Eckpfeiler des Rathhaufes, 
und ſchaute hinab zu dem in voller Pracht aufgehenden Vol. 
wond. Sein Gemüth war wunderbar aufgeregt. So war 
ihn noch nie zu Sinn geweſen. Er ſchaute, und ſchaute, und 
konnte ſich nicht ſatt ſehen an der Herrlichkeit des Firmamen⸗ 

tes, ſowie ein Kind ſich vom Anblick des heiligen Cyriſtbaumes 
nicht trennen kann. Herr Gott im Himmel — ſprach er zu 
ſelbſt — wie ſchön iſt's dort oben, und wie häßlich iſt's 

t —.— auf der ne — Hier An als Drangſal und 

Krieg und Streit, dort ewiger Gottes friede, lächelnd 


! Und warum hier unten das 


böſe find; — und Gott iſt fo gut! — Das H 


Leben fo kümmerlich ? Weil wir Menſchen fo böſe, fo grund⸗ 
n > erz zieht hin⸗ 
auf, die Erde zieht hinunter, und der Erdenſohn, — Gott ver⸗ 
zeihe mir die Sünde — iſt fo unvernünftig, vernünftig fein zu 
wollen, und iſt ſo dumm, wie ein —! Iſt das nicht abſcheulich? 
Na, was hilft's? Der liebe Gott muß es am beſten wiſſen, 
wozu es gut iſt, daß der Menſch ſo dumm iſt durch feine Klug 
heit. Mir ſteht der Verſtand dabei ſtill; ja, ich will weiter 
nichts wiſſen, als: „Vater unſer der Du biſt in dem 
Himmel!“ 

Sprach's entblößte ſein Haupt, faltete die Hände, und 
betete zu Dem, der hoch über Sonnenbahnen thronend von 
Anbeginn zu Anbeginn des kleinſten Wurmes nicht vergißt. 
Das Gebet war vollendet, das Herz des Greiſes hatte ſich ge⸗ 
badet in den Flüthen der ewigen Gnadenquelle, — da horch! 
Es nahen ſich Schritte; — es läßt ſich ein leiſes Geflüſter ver- 
nehmen — näher und immer näher ſchritten die Geſtalten — 
fie haben ſich umfangen — ſie ſtehen ſtill; Herz an Herz, 
Mund an Mund — Seele hat ſich in Seele getaucht und 
Meiſter Sinapius bemerkt, daß es ſein Unnchen mit dem 
Grafen von Schwerin iſt. ; 

Das hatte der alte Herr nicht erwartet, das nicht von feinem 
feinen Töchterlein vermuthet; — mit dem jungen hübſchen 
Grafen allein beim Modenſchein herumzuwandeln, — und fo 
vertraut, ſo hingebend, — ſo ohne alle Rückſichten zu verfahren 
— pfui! Schick te ſich das für eine ehrbare Jungfrau, 
für eine angeſehene Bürgerstochter Sprembergsk 
Meiſter Sinapius war auch jung geweſen; aber ſo nicht; 
Meiſter Sinapius war auch verliebt geweſen; aber fo nicht; 
Meiſter Sinapius war auch mit feiner Ehehälfte — Gott habe 
fie feelig als er noch Bräutigam war, im Mondſchein herum⸗ 
gegangen, aber fo nicht! — Doch; was ſollte er thun? Er 
wollte doch hören und ſehen, wo das hinaus wolle; platzte er 
gleich auf der Stelle mit dem Verdammungsurtheil über das 
fündige Paar heraus, fo ſprengte es auseinander und er erfuhr 
den Stand der Dinge nicht, woran ihm doch als Vater natür⸗ 
lich ſehr viel gelegen ſein mußte. Deshalb ſtellte er ſich hinter 
den Pfeiler und fuchte feine vierſchrötige Geſtalt fo viel als 
möglich zu verbergen. Doch dieſe Bemühung war ganz unnütz; 
Annchen und Schwerin hörten und ſahen nichts, als ſich ſelbſt 
und ihre Liebe. 

„Mein Annchen,“ unterbrach Schwerin die lange Pauſe 
der heiligſten Wonne, — „mein Annchen, ſchau, wie der Ster⸗ 
nen befärte Himmel auf uns fo freundlich hermeder blickt. Hier 
im Angeſichte des Himmels ſchwöre ich Dir ewige Treue und 
Liebe. Annchen, willſt Du mein ſein?“ a 

„Schwerin,“ verſetzte das Mädchen, mit dem Engelton 
der keuſchen Mädchenliebe, „was ſoll ich ſagen, was: toll ich 
betheuern? „Du kennſt mein Herz, es iſt vor Dir aufgeſchlagen 
wie ein Buch, und keine Silbe bleibt Dir verborgen.“ 

„Aber,“ entgegnete mit dem Finger lächelnd drohend 
Schwerin — Du liebteſt früher einen Andern. —“ 

„Wie oft ſoll ich das hören,“ entgegnete mit der Miene 
des ſtillen Vorwurfs das erröthende Mädchen. „Gut war ich 
ihm ſtets, und gut bin ich ihm noch“ — Alſo doch? ſprach für 
ſich Lauermann, welcher ebenfalls ein ſtiller Zeuge dieſer Scene 
war, indem er dem Paare nachgeſchlichen war, und daſſelbe bis 
hierher heimlich verfolgt hatte mit all den Qualen der getäuſch⸗ 
ten Liebe und den wüthendſten Schmerzen der gereizten Eifer» 
ſucht. — 

„Nun werde nur nicht böſe mein Annchen,“ entgegnete 
zärtlich Schwerin, indem ſeine Lippen den ſüßen Thau der 


Liebe ſchlürften. 


„Boöſe?“ fragte halb verwundert das Mägdlein. „Wie 
könnte ich Dir böſe ſein, Schwerin? Gott iſt mein Zeuge, daß 
ich mich deſſen wenigſtens tief bewußt bin, daß ich Dich nach ſt 
Gott über Alles liebe, und wer ſo liebt, wie kann der dem ge⸗ 
liebten Gegenftande böfe werden?“ 

„Engel!“ jauchzte Schwerin. „Satan!“ knitſchte Lauer⸗ 
mann ia ſeinem Verſteck. „Blitzmadel!“ ſprach mit Lächeln 
der alte Herr für fi. „Meine Aliſche war auch verliebt in 
mich, das weiß Gott und ganz Spremberg; aber fo nicht. 
Ueberhaupt will es mich bedünken, als ob die junge Welt feuri⸗ 
ger in dieſem Punkte geworden, wie wir Alten, wenigſtens mit 
Worten; na, wer weiß, wozu das gut iſt.“ Schwerin ſank 
nieder vor dem reizenden Mägdlein. Die reizende Jugendge⸗ 
ſtalt Annchens, wie ſie fo da ſtand, umgoſſen von dem bellen 
Mondenlicht, war wirklich eine verklärte zu nennen. Unwill⸗ 
kührlich ſank auch Lauermann auf fein Knie, und der alie Herr 
Sinapius nahm ebenfalls feinen Schutzenhut ab, indem er 
ſelbſigefaͤllig für ſich hin ſprach: „ja, dos muß wahr fein, 
hübſch iſt das Aunchen; das muß ich ſelbſt bekennen. Die ein» 
fältigen Leute meinen freilich, fie ſehe ihrer ſeeligen Mutter 
ähnlich; i nu ja! die Alt ſche war nicht häßlich, aber Annchen 
und ſie? kein Gedanke! Naſe, Mund, Auge, und vollends der 
allerliebſte Lockenkopf. Ich glaube fie ſieht mir äonlich.“ 

(Jortſegung folgt.) 


Taufen. 


St. Gtiſabeth. Den 28. Okt.: d. Schiffs⸗ 
eigenthümer Zeidler T. — Den 29.: d. Eiſen⸗ 
bahndiener Asmann T. — d. Graveur Zeiſſe 
S. — db. Haushlt. Labuske S. — d. Haushlt. 
Galiſch T. — d. Schloſſergeſ. Nöthig S. — d. 
Tiſchler Kochinsky T. — d. Tiſchlergeſ. Sut⸗ 
mann T. — d. Handl. ⸗ Disponenten Bauch 
Zwill.⸗S. — d. Stahl: und Broncearbeiter 
Stenzel T. — Den 30.: d. Maurergeſ. Laſche 
T. — Den 31.: d. Raths ⸗Sekret.⸗Aſſiſtenten 
Schneider S. — 

St. Maria⸗Magd. Den 26. Oktbr.: d. 
geweſ. Auskultat. Springer T. — Den 29.: 
d. kgi. Ed.⸗Ger.⸗Sekret. Young S. — d. Schuh⸗ 
machergeſ. Kaspari S. — d. Schuhmachergeſ. 
Klein S. — d. Nagelſchmiedemſtr. Hegelin T. 
— d. Buchbindermſtr. Henſel T. — d. Magie 
ſtrats⸗Maurerpol. Satzty S. — d. Haushlt. 
Jakob S. — 

St. Bernhardin. Den 29. Oktbr.: d. 
Kutſcher Krauſe S. — d. Lehrer Köhler S. — 
d. Buchdruckergeh. Lincke S. — d. Schloſſer⸗ 
meiſter Hellmich T. — d. Schuhmachergeſellen 
Schubert T. — 

11,000 Jungfrauen. Den 29. Oktbr.: 
d. Ooſthändler Rosner S. — d. Tiſchlermſtr. 
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Arnold S. — d. Maurergeſ. Miſchke T. — d. 
Getreidearb. Beyer T. — d. Schneidergeſellen 
Adam T. — g 

St. Barbara. Den 31. Oktbr.: d. Feld⸗ 
webel Conrad T. — 

St. Salvator. Den 29. Oktbr.: d. Schuh⸗ 
macher Zapke T. — d. Inwohner Peucker T. 
— d. Inwohn. Quicker S. — d. Zuckerſieder⸗ 
gehülfe Wende S. — 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 30. Oktbr.: d. 
Schuhmachergeſ. Seibt mit Igfr. C. Wenk. — 


9 

d. Faͤrbergeſ. Weiß mit Ch. Schröter. — d. In: 
ſtrumentenbauer Zimmer mit P. Strauß — 
d. Müllergeſ. Arlt mit K. Reich. — d. Tuch⸗ 
machergeſ. Krüger mit W. Froſt. — d. Mar 
ſchinenbauer Grundmann mit Igfr. Ch. Schepe. 
— d. Tagelöhn. Kärber mit Igfr. K. Gläſel. 
— Den 31.: d. Peuſ. Steuereinnehmer Lüttke 
mit W. Strößner. — d. Handſchuhmachermſtr. 
Geſecus mit Igfr. J. Fränzel. — Den 1. Nov.: 
d. Lehrer Sonnabend mit Igfr. L. Wolff. — d. 
Kaufmann Mäller mit Igfr. E. Wolff. — 


St. Maria- Magdalena. Den 30. Okt.: 
d. Inwohner in Lehmgruben Becker mit J. 
Gerlach. — d. Nagelſchmiedegeſ Stiffel mit X. 
Nicolai. — d. Tiſchlermſtr. Berger mit Igfr. 
W. Türk. — 
St. Bernbardin. Den 31. Oktbr.: b. 
ua Kleemann mit Jgfr. J. Green⸗ 

erg. — . 0 

11,000 Jungfrauen. Den 29. Oktbr.: 
d. Stabtmübtenbef. Hohlfeldt in Schandau im 
Königreiche Sachſen mit Igfr. J. Böhm. — 
d. Tagarb. Lache in Roſenthal mit Igfr. R. 
Particke. — Den 30.: d. Rektor und Cand. des 
Prebigtamtes in Waldenburg Gram mit Igfr. 
C. Gouryoifier-Glemint. — d. Schuhmachergeſ. 
Jaͤniſch mit K. Quiel. — 


St. Barbara. Den 29. Oktbr.: d. Feld⸗ 
webel Seemann mit Igfr. F. Fritſch. — Den 
31.: d. Vice⸗Feldwebel Fuhrmann mit Igfr. 
J. Wagner. — 

St. Ehriſtophori. Den 29. Oktbr.: d. 
Arbeiter auf der oberſchl. Eiſenbahn Thomanek 
zu Kl.⸗Tſchanſch mit W. Thomas geb. Lamm. — 


St. Salvator. Den 29. Oktbr.: d. Dienſt⸗ 


knecht Kipke mit R. Goldſteln. — d. Schuh⸗ 
macher Schubert mit Ch. Waldau. — 


Vermiſchte Anzeigen. 


Von einer neuen Kommiſſions⸗Sendung 


Neunaugen 
empfehle das Stück! Sgr. und im Fäß- 
chen à 1 u. 2 Schock A 1¾ Rthlr. pro 
Schock, für Wiederverkäufer etwas billi⸗ 
ger, ferner: 


vorzügliche 


Ungariſche Pflaumen, 

5 Pfd. für 72 we di billiger 
N l 
Reufhe» Straße Pr. 58. 
Echt Elbinger Neunaugen 
befter Röſtung à Stück 1 Sgr. 
12 Stück für 11 Sgr. 
das 1/16 Fäßchen, enthaltend 90 Stück 
21.4 Rthlr. 
marinirten Brat Aal a Pfdb 
i 10 Sgr. 
echt Emmenthaler Schweizer⸗ 
Käſe à Pfd. 8 Sgr. 
fetten 3 Käſe, der Ziegel 
7 r. 
echt Brabanter Saredllen 
2 Pfd. 74 Sgr. 

zweite Sorte 5 Sgr., im Anke 
billiger. 1 or 

beſte Glatzer Kernbutter, das 

Quart 114 Sgr. 

ausgeſtochen das Pfd. 6 Sgr. empfiehlt 

Heinrich Kraniger, 

Carlspiatz Nr. 3. am Pakoyhofe. 
Die ſich über Erwarten ſchnell vergrlffenen 


Dr. Löwers Magentropfen gegen Cho⸗ 


lera find jetzt wieder vorräthig bei 
J. B. Bartſch, Neue weltgaſſe 41. 


— — — —e— . — — 

Die C. W. Schuepelſche Stearin-, Parfümerie⸗ 
und Wachswaaren⸗Handlung, Kupferſchmiede⸗Straße 
Stadt Warſchau, empfiehlt ſich mit neuen diverſen Wachs waa⸗ 


r deutſchen 
r. 48. 


Alle Sorten Weine, gute Biere (böhmiſch, bairiſch und 
Berliner Weißbier), gute ſchmackhafte Speifen, freundliche 
Bedienung, Billard, Berliner und hieſige Zeitungen laden zu 


ren zu geneigter Beachtung. 


Wein⸗ und Bierhalle 
Einigkeit, Ring 


zahlreichen Beſuchen ein. 


J. P. Goldſchmidt in Berlin, 


hält Niederlage feiner berühmten Streichriemen und Mi⸗ 


neralabzieher bei 


B. K. Schief, Eckbude am Markt, 
der Krone geradeüber. 


N 
Die vorzüglichen Roſa⸗Lampendochte 
Eckbude der Krone gegenüber. 


Maſchin endruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsaße Nr, 6 


ſind jetzt wieder bei 


N 


Alle Arten weiße Wäſche, ſowie Ausſtattun⸗ 
gen, werden zu den hoͤchſt billigen Preiſen zu 
nähen angenommen. Auch können ſich daſelbſt 
junge Mädchen zum Lernenjmelden, Ring Nr. 51, 
im Hofe 1 Stiege, bei Kuguſte Parchner. 


Zu verkaufen iſt ein kupferner Keſſel, für 
einen Wurſtfabrikanten ſich eignend, und eine 
Guitarre am Neumarkt Nr. 18, eine 
Stiege hoch. 

In allen Farben werden Hüte, Kleider, Bän⸗ 
der und andere kleine Gegenftände, ſowohl in 
Seide, als auch in Halbwolle und Baumwolle 
echt und billig gefärbt. Beſtellungen werden 
Fiſchergaſſe Nr. 13, oder Nikölaiſtraße Nr. 17 
im Brodgewoͤlbe angenommen. 

Friedericke Menzel. 


Ungar⸗Wein 
vorzuͤglicher Qualität empfiehlt 
J. Trieſt, Neueweltgaſſe Nr. 37. 


Warme Geſundheitsſohlen 
a Paar 5 Sgr empfiehlt die Niederlage bei: 
B. Bittner & Comp., 
Weidenſtraße Nr. 25, zur Stadt Paris, 
(im Comptoir parterre). 


Für ein anftändiges Mädchen iſt ein Stuben⸗ 
platz Ketzerberg Nr. 12, 1 Stiege vornher⸗ 
aus bei einer Wittfrau zu vermiethen und zu 
Weihnachten zu beziehen. 


Echten Limburger Käſe, 
in Kiſten von e. 30 Pfd an, Düſſeldorfer 
Wein⸗Moſtrich und Eremfer Senf, 
offeriren billigſt: 

B. Bittner & Comp., 

Weidenſtraße Nr. 25, zur Stadt Paris 

(im Comptoir parterre). 


Großes Ausſchieben 
von Pelzwaaren und Mützen, beſtehend 


aus Muffen, Krägel, Fraͤſen, ze. auf Sonn⸗ 
abend den 11. Nodbr. zu Lehmgruben, à Loos 


5 Sgr. Bonck E, Gaſtwirth. 


Cache mir, 


fertigt und in 


halten iſt. 


Hiermit empfehle ich mein großes Lager 
i fertiger Damen: M 
in ſchwarzen Taffet, 
Da maſt und Neapolitain, 
Dieſelben ſind nach den modernſten Schnitten ge⸗ 
Betreff der Preiſe kann ich die Verſiche⸗ 
ung hinzufügen, f 
allerbilligſten, nur von dauerhaftem Stoff, gut 
wattirt — und in fauberer Arbeit geliefert werden. 
Mäntel für Kinder jeden Alters 
find ebenfalls in gleich großer Auswahl vorräthig — 
wobei namentlich die Verwendung paſſender Reſte, — 
den geehrten Käufern zu gute kommt, fo daß im ge⸗ 
wöhnlichen Wege die bloßen Zuthaten kaum dafür her» 
zuſtellen wären, wofür hier ein fertiger Mantel zu er⸗ 


Ohlauer⸗Straße Nr. 5 u. 6, „zur 


Echte Dresdner Malzbonbon, 
a Pfd. 12 Sgr. find wieder friſch angelangt., 
und von 1 Pfd. an zu haben. Wiederverkaͤu⸗ 
fern mit angemeſſenem Rabatt bei 


B. Bittner & Comp., 
Weidenſtraße Nr. 25, zur Stadt Paris 
(im Comptoir parterre). 


Gut gelagerte 


Cigarren, 


das 100 zu 10 Sgr. 1000 Stück davon 3 Kthlr., 


offerirt . 
H. Ging, 
am Carlsplatz Nr. 6. 
Ganz dauerhaft gearbeitete 


Filzſchuhe⸗ u. Stiefelchen, 


zu 124 und 10 Sgr, in weiß, ſchwarz u, grau 


empfiehlt zur geneigten Beachtung 


H. Gins, 
am Carlsplatz Nr. 6. 
Eine, anftändiges gebildetes Mädchen findet 
fofort ein Unterkommen Oderſtraße Nr. 19 
in der Con⸗ditorei. 


Echt chineſiſche Thees: 

Pecco Houqua (ſchwarzer Caravanen⸗Thee 

mit weißen Blüthen), das Original⸗Pack 20 

Sgr., das kleine Pack 10 Sgr., 
Napakiang (echter grüner Perlthee), das 

5 15 Soc Pr 7 25 74 

per en: üler u. Co., 

a Junkernſtraße Nr. 33. 


Ein ſtarker Burſche, der Luſt hat das Feilen⸗ 
hauer⸗Geſchaͤft zu erlernen, kann fi melden 


5 Schenk, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 27. 


Wartinshorner 


zu jeder Große und beſter 
in der Conditorei Carlsſtraße Nr. ©- 


Hanke. 


äntel 
Moirée, Lamas, Plaid, 


daß ſämmtliche Mäntel, ſelbſt die 


8 
Adolf Sach 501 b 15 


üte, find vorräthig 


